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feiert. Lao: «Etwas Vergleichba-
res gibts im chinesischen Fernse-
hen nicht.» 

Auf die Frage, ob sie an der 
Schweiz etwas komisch �nden, 
herrscht zuerst einmal hö�iches 
Schweigen. Nun ja, rückt Lao her-
aus – das mit den kurzen Laden
ö�nungszeiten, die sich auch noch 
von Kanton zu Kanton unterschei-
den, sei ein Kulturschock gewesen. 
Und Wang ist erstaunt, wie lang-
fristig die Schweizer planen. Dass 
man ein Jahr im Voraus Ferien ein-
gebe, sei bei den superschnellen 
Veränderungen in China undenk-
bar. «Es kann ja sein, dass man bis 
dahin längst einen neuen Job hat. 
Oder das Reisebüro, bei dem man 
gebucht hat, in der Zwischenzeit in 
Konkurs ging.»

Eine kleine Stadt mit  
7,3 Millionen Einwohnern
Chinesen orientieren sich bei der 
Wahl der Universitäten stark an 
den internationalen Rankings. Die 
ETH Zürich steht dort weit oben. 

ANZEIGE

Am Wochenende stehen sechsstün-
dige Wanderungen in den Bergen 
auf dem Programm. Ihr Freund lebt 
in China. Sie sieht ihn ein- bis zwei-
mal pro Jahr.

Waschen mit Weichspüler statt 
Waschmittel
Lina Liu hat Mühe, die deutsche 
Schrift zu lesen. Wenn sie im Coop 
steht, weiss sie oft nicht, in welcher 
der vielen Flaschen sich das Sham-
poo be�ndet. Einer von Lius chine-
sischen Kommilitonen hat sich ein 
halbes Jahr Deo ins Gesicht ge-
sprüht, das er für einen Erfri-
schungsspray hielt. Seine Haut 
wurde immer schlechter. Ein ande-
rer wusch seine Wäsche versehent-
lich ein Jahr lang mit Weichspüler 
statt mit Waschmittel. 

Liu kommt aus einer Provinz, in 
der noch härter gelernt wird als im 
Rest des Landes. Dort be�ndet sich 
eine renommierte Militärschule, 
deren Stil Lius Schule kopierte. Nur 
so hatten die Schüler eine Chance, 
die chinesische Matura gut abzu- 
schliessen, das Gao Kao. 

Sie sagt, dass sie mit zwölf Jah-
ren ein in bisschen «crazy» gewesen 
sei, was das Lernen betraf, frei
willig um vier Uhr morgens auf-
stand, um mehr Zeit zu haben als 
die anderen. Sie wollte die Num-
mer eins der Klasse werden und hat 
das auch gescha�t. 

Um sechs Uhr begann der o�-
zielle Unterricht, um sieben gab es 
dann Frühstück. Liu rannte in die 
Mensa, damit sie nicht anstehen 
musste. Der Porridge, den es jeden 
Morgen mit einer Scheibe Brot und 
einem hart gekochten Ei gab, war 
so heiss, dass sie mit einer Hand  
mit einem Lö�el in ihm rührte  
und, um ja keine Zeit zu verlieren, 
mit der anderen Hand das Stück 
Brot ass. 

Das hart gekochte Ei nahm sie auf 
dem Weg ins Klassenzimmer zu 
sich. «Ich wusste genau, an welcher 
Wand ich es aufschlagen und wo 
ich die Schalen in den Abfall 
schmeissen musste, damit ich so 
schnell wie möglich wieder an mei-
nem Pult sass.» Die Schweizer wür-

den vielleicht nicht ganz so diszip-
liniert arbeiten wie die Chinesen, 
sagt Liu. Sie vermutet, das könnte 
daran liegen, dass man hier auch 
mit weniger E�ort ein gutes Leben 
führen kann. Trotzdem will sie zu-
rück in ihr Heimatland. «Es ist vol-
ler Möglichkeiten.»

Tatsächlich sind die gesellschaftli-
chen Aufstiegsmöglichkeiten in 
China seit den 1980er-Jahren so  
rasant gewachsen, dass sie den so-
genannten American Dream des 
grossen Konkurrenten alt aussehen 
lassen. Seit den 1990er-Jahren ha-
ben es 800 Millionen Menschen aus 

der Armut gescha�t, das Land hat 
heute einer der grössten Mittelklas-
sen der Welt. Die Chancen stehen 
gut, dass China den Westen in vie- 
len Belangen überholt. Vielleicht 
schwingt im Unbehagen, das wir 
Schweizer bei China haben, auch 
eine gute Spur Neid mit. �z

Deshalb studieren, Stand 2017, an 
der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule 636 Chinesen. Das 
macht sie zur grössten Ausländer-
gruppe nach den Deutschen und 
Italienern. Über 40 Prozent der chi-
nesischen Studenten sind Frauen. 

Eine davon ist Lina Liu, die aus 
einer kleinen Stadt kommt, wie sie 
sagt, ganz in der Nähe von Peking. 
Die Stadt heisst Xingtai, liegt vier 
Autostunden von Peking entfernt 
und hat 7,3 Millionen Einwohner. 

Die 26-jährige Politikwissen-
schaftlerin schreibt eine Doktor
arbeit über die «Belt and Road Ini-
tiative» – ein Projekt der chinesi-
schen Regierung, das die ganze 
Welt unter anderem mit Schienen 
und Schi�slinien verbinden will. 

Liu kam vor zwei Jahren in die 
Schweiz und wird in zwei Jahren 
abschliessen. Ihr Leben spielt sich 
hauptsächlich in ihrem Zweierbüro 
an der ETH und in ihrer WG im Aus-
senquartier Schwamendingen ab, 
die sie mit zwei chinesischen Mas-
terstudentinnen bildet. 

Lina Liu (26) 
macht an der ETH 

ihren Doktor. 

Liu schliesst ihr 
Zweierbüro auf. 

Sie verbringt dort 
viel Zeit mit der 

Auswertung von 
Daten. 

In zwei Jahren hat Politikwissenschaftlerin Liu ihren Doktortitel.  
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chinesische Frauen  
leben in der Schweiz und 

8023 chinesische  
Männer. 

Chinesen mit 
Diplomatenpass wohnen  

in Genf. 

Personen zählt die 
chinesische 

Gemeinscha� im 
Kanton Zürich –  

mit Abstand  
die grösste der 

Schweiz. 

Chinesen  
in der Schweiz  

in Zahlen

Taiwaner leben in der 
Schweiz.

Personen zählte die  
Gruppe der chinesischen 

Ausländer im Jahr  
1980. 37-mal weniger  

als heute.

10 379

753

4049

984

500

Wenn das Deodarant  
wie ein Gesichtsspray aussieht


